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Der Pfarrer 0 dem Qter de betreffenden Kindes aufs

entſchiedenſte ans Herz egen 0  en daſs 6- durch ſeinen Austritt
Qus der katholiſchen und urch ſein legales Concubinat ſein
ewiges Heil aufs Spiel geſetzt habe, daſs er vor Löſung dieſes Ver
hältniſſes keine Verzeihung von ott erlangen könne, daſs ELr aber
dennoch Unter den gegebenen Verhältniſſen ſtrenge In Ewiſſen ver.

ſei, das Qus ieſem ehebrecheriſchen Verhältniſſe geborene
Kind in der katholiſchen Religion 3u erziehen. Sei CTU auch Iun dieſer
Pflicht nachläſſig, ſo habe EL mit aller Beſtimmtheit eine 0  E
Hölle zu erwarten

Um Aergernis 3u erhüten, hätten auch die ewohner des be
treffenden I  rte Iun ähnlicher Weiſe belehrt werden müſſen. Die Art
und Weiſe, Vie dieſes 0 geſchehen ollen, Are Qnl beſten vom
Ordinarius eſtimm worden.

Da Richtige ware alſo geweſen, dem Pfarrer die Weiſung 3geben, EL das n. taufen, vor allem, die katholiſcheErziehung des Kindes verſprochen werde, aber ſelbſt In dem gegen⸗theiligen Falle Ferner Mre ihm anzugeben geweſen, wie dem Aerger⸗18 vorgebeugt werden Der Pfarrer aber bei ſeiner Kenntnis
der Sachlage — nicht bei der Entſcheidung des Ordinarius bewenden
laſſen ſollen

Freiſing. Nikolaus N ck, Subregens.
(Reſtitutionspflicht zweifelhafter Con⸗

ſeeration.) Victor, en junger Beamter, umgeſattelter Theologe,(kenn bei Gelegenheit einer Lebensbeicht einen ſchon ſeit längererZeit mit ſich herumgetragenen Gewiſſenszweifel

CE. bezüglich einer ver.
meintlichen Reſtitutionspflicht chwerer Art Er habe, ſo erzählt eu,als Knabe von zwö bis reizehn Jahren mit drei Anderen ſeinesSchlags * gedient, und da Aben ſie oft, 10 regelmäßig da
mit der Pfarrer eS nicht merke! den für die heilige Meſſe be
ſtimmten Wein ſchon vorher faſt ur Hälfte ausgetrunken und den
Reſt mit Waſſer aufgefüllt; auch wa übrig geblieben, ſei ihr An
El geworden. Wohl zwei Jahre lang habe dieſe Praxis gedauert.Er habe 3zwar ſchon Iun ſeiner Kindheit deshalb Naſchens ſichangeklagt, aber ſeien nicht auch alle jene Meſſen des 3U⸗vielen Waſſers ungiltig geweſen? nd wenn 1Q, müſſe en nicht ebenſoviele Meſſen jetzt leſen laſſen, da 10 durch ſeine u diejenigender ru des heiligen Opfers beraubt worden ſeien, 2 ſie be
— hatten? Er ſei Em bereit, Nur die drückende Ver
antwortung von ihm 9e  E werde Der Beichtvater Auguſtus,
an den ſich ewandt, erkennt ohne langes Bedenken auf „ſchuldig“,da 10 die Meſſen er 00 defectum unius materiae ungiltig E·weſen ſeien, Victor aber habe als Junge von zwö bis dreizehn Jahrendas Bewuſstſein der Schuld Aben önnen und auch gehabt, Vie dieſer
gern geſteht und Vie ſich 1 chon Aus der ergebe, daſs
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Sünde als Sünde das Gebot immerELr ſich dieſer Er verpflichtet ihnſchon mn den betreffenden Jahren angeklagt habe

ſomit zur ReſtitutioN, aber nUur PTO ratd ſeines Antheils, eil
eS vier Meſsknaben waren, auf ihn die Pflicht Cirea 180 heilige
Meſſen eſen 3u laſſen, etwa den Theil der in beiläufig zwei Jahren
geleſenen heiligen Meſſ Vicetor iſt einverſtanden und geht

15 erwähnt bei der nächſten Gelegenheit ſeinenAuguſtus ſeinerſei
Fal 111 (COnfessionali und rägt, ob 41 wohl richtig entſchieden, bb er

ni gar ſelbſt eine Reſtitutionspflicht ſich Victor zugezogen habe
Ohne Zweifel hat Uguſtus ſeine Entſcheidung voreilig getroffen,

beſonders Iun Anbetracht deſſen, daſs unſer Caf8 in eines der dun
kelſten Gebiete der ſpeculativen Theologie eingreift, inſofern ſeine
Löſung von der Löſ der rage abzuhängen ſcheint worin das
Weſen de eiligen Meſsopfers beſtehe. Daſs hierüber aber nichts
weniger als enn 6G1SUS theologorum vorliege, iſt jedermann be
kannt.“) Doch greifen wir nicht vor

Victor iſt zuu Reſtitution verpflichtet und zwar richtig nUur

PIO rata ſeines Antheils,?) enn die Bedingungen einer iniusta
damnifiéatio In ſeiner Handlungsweiſ ſich verwirklicht hatten. Es
mu dabei aber natürlich hauptſächlich auf jene damnum potius
Spirituale Rückſicht genommen werden, welches dem Victor ſelbſt,
wenigſtens Iu ſpäteren Jahren, Gewiſſensunruhe verurſacht atte,
ich meine das damnum gravE der etwaigen Fruſtration von vielen
heiligen Meſſen 3u deren richtiger Perſolvierung der celebrierende
Prieſter kraf des Stipendiums justitia ſich ver U
Der materielle Schaden des genaſchten Meſsweins“) ſoll Urch enn
moſen die geſchädigte 1 gut gemacht werden, eventuell Im
Unmöglichkeitsfall irgend eine oder fromme Stiftung.

Die Bedingungen N  . we bei einer damnifiéatio die Re
ſtitutionspflicht herbeiführen, ſind, daſs die Handlung, durch we
ein Schaden entſteht, den 0  en Iin ungerechter Weiſe ſchädige,

den Schaden auch wirklich verurſacht habe und theologiſch
ſchuldbar ſei, Ni daſs ſie thatf un wirkſamer Weiſe
und formell ungerecht geweſen ſei S˙ alle Moraliſten.

Was den erſten Punkt etri ˙ Unterliegt eS einem Zweifel,
daſs

460 25 (S  & ſich

18 in unſerm Fall eine thatſächlich ungerechte Schädi  —  2

1— Vgl. Dir. Jo  H Nep Diepolder, „Das Weſen des euchariſt. Opfers
und die vorzüglichſten kathol. Theologen der drei letzten Jahrhunderte“, Augs⸗
burg 1877, woO nicht weniger al ſteuüun Theorien der größten Theologen mit
mehreren Nüancen aufgeführ und beſprochen werden 25„ Falls nicht aupt

iſtanſtifter der beſagten Praxis war was dieſem Falle 3u geſchehen hätte,
nach den bekannten Regeln entſcheiden. Ußerdem iſt vorausgeſetzt, daſs die

ein Mitthun die dreiCOoperatio des Victor nicht ſo nothwendig war, daſs ohne RLNLN
onſt Tdte nämlich dieUebrigen eine derartige Praxis nicht hätten üben  1* können;

IN Sohlidum reſtituieren. 3) Wie hoch dieſer
Schaden U berechnen ſei, mufPflicht für jeden einzelnen ein

nach den communiter contingentia beſtimmt
werden, ſo i e5 nicht genau ermittelt werden kann
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gung vieler handelt, ſofern nuUr das Factum eines Schadens Er

wieſen iſt, die zweite Bedingung ſich erfüllt hat Das Miſchen
des Meſsweins mit Waſſer muſs die betreffenden eſſen ungiltig
gemacht aben, man überhaupt von einem Schaden IM ange  —  —
ebenen Sinne und omi von einer imiusta damnifiéatio ſprechen
vill Auguſtus nahm dies ohneweiters 0 ob mit Recht? Hier liegt
die oben angedeutete unkle unſeres aſus, der aber trotzdem
leicht ſich entſcheiden läſst, weil die dritte Bedingung, die theo
ogiſche U des Victor, ſo gut Vie er nicht mn dem Maße
vorhanden war, daſs Qus ihr eine Reſtitutionspflicht abgeleitet werden
könnte Laſſen wir Qher einſtweilen die zweite Bedingung und ſehen
wir,, welcher rad von theologiſcher anl angerichteten „Schaden“
dem Treiben der vier Meſsdiener zukam aſs eine theologiſcheU
wenigſtens eln ſtmals wiederholtes Peéccatum veniale. vorliege, iſt
10 evident, und Omi 0 die Entſcheidung des luguſtus einen 9E·
wiſſen Untergrund. ber ſchon der mſtand, daſs eS ſich allem An
ein nach NuUL Um Peccata vVenialia handelte, 0 Auguſtus
Nachdenken bringen en Denn Iim allgemeinen gilt der rund⸗
ſatz welcher auch in dieſer Zeitſchrift ſchon des öftern vertheidigt

mM IVwurde, des verfloſſenen Jahres 1900, S 846
von Prof Niglutſch, daſs eine Reſtitutionspflicht wenigſtens Sub
gravi Raus einer Culpa levis ſich nicht Qbleiten laſſe Ja, die
CVitas Culpae der imperfectio actus zuzuſchreiben iſt (semiplena
advertentia. semiplenus consensus). iſt nach den beſten Auctoren,
Vle Lehmkuhl (I. 966) und Gury-⸗Ballerini (* 665), welche
ſelbſt auf gewichtige Autoritäten ſich berufen,) keinerlei neſtitu⸗
tions  1 anzunehmen. Wo dagegen die Iin ſich läſsliche un mit
vollem Bewuſstſein der U und mit voller Freiheit begangen
wird, zieht ſie als Culpa theologica. Perfecta 1 ratione Culpae
venialis, Reſtitutionspflicht nach ſich wenn auch nicht Sub gravi.
obigem rundſa entſprechend, ſelbſt bei einem damnum ST1aeE.
„Alſo,“ mo unſer Uguſtus einwenden, „habe ich doch nicht ſo
ganz unri  10 entſchieden. Denn wer mo zweifeln, daſs jene
Urtula CUIII pleno t Dlena deliberatione. mit
vollendeter Bosheit, geſchehen ind, ſelbſt wenn ſie in ſich NuLr läſs
liche Sünden waren?“ Allein Qus dieſem mſtand, den wir ohne
n  an zugeben, läſst ſich nUuL ableiten, daſs Vietor und Genoſſen

Tſ jene Schadens verpflichtet und ſind, der Unter
ihre deliberatio und iHren OSensSUS. wenigſtens - II
fuso. fiel; nie und nimmer aber erſtre ſich jene Pflicht auf einen
Schaden, den ſie nicht einmal IN C(COnfuso vorausſahen, der darum auchIn thren Conſens nicht eingeſchloſſen ar Dieſes ergibt ſich Qus den
46335  2—— Grundſätzen der Imputabilität eines Acte und ſeiner F  olgen

9 Mehrere finden ſich auch VN der genannten Abhandlung des ProfeſſorsNiglut itiert.
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Auguſtus hätte demnach fragen müſſen, ob Vietor denn gar
nicht daran gedacht, daſs durch ihre Handlungsweiſe die betreffenden
eiligen Meſſen ungiltig werden önnten Es iſt dies kaum an

zunehmen, erſtens des jugendlichen, unerfahrenen Alters der
Delinquenten, und zweitens, eil ſie bei einer derartigen Voraus⸗—
ſicht wohl ohne Zweifel von ihrer Praxis, wenigſtens ante missam.
Abſtand genommen hätten. CTL unmöglich wäre es nicht, und des
halb iſt * gut, Mangels der zweiten Bedingung,
des thatſächlich angerichteten Schadens, die Reſtitutionspflicht als un
einem beſtehend erweiſen kann. Waren jene eiligen Meſſen
beſtimmt ungiltig? atte, wenn dies 3u bejahen iſt, die Conſecration
Sub II specie zur ＋

ung der durch die Stipendien übernommenen
Pflicht nicht enügt? Das ſind die Haupt  Ptfragen, die wir uns nun

3u ſtellen aben
Es iſt zunächſt zu bemerken, daſs nach allgemeiner Anſicht

das eimiſchen von Waſſer bis 3u einem Drittel geſchehen kann,
ohne daſs dadurch die Materie, wenigſtens er ungiltig würde.“)
Aber faſt die Hälfte oder ogar mehr als die Hälfte Waſſer aben,
Die dies n unſerm Falle paſſierte man darf nicht vergeſſen, daſs
der celebrierende rieſter beim Offertorium ſelbſt noch Waſſer ein⸗
zugießen hat, vaSs von manchen mn nicht unbeträchtlichem Maße 9e
ſchieht läſst kaum mehr einen Zweifel an der Inſufficienz der
Materie zu, ſelbſt eS mit einem ſich ſtarken Wein
(vinum generosum) zu thun gehabt Den Eindruck eines
VInum generosum aber konnte unſer „Pfarrer“ von dem durch ſeine
Miniſtranten ſo QL. verdünnten Getränke doch unmöglich bekommen,
und ware E bald ſtutzig geworden, wenn Er wirklich einen derartigen
Meſswein für ſeine Kirche beſtellt gehabt 0 Mag dem ſein, Die
ihm will die Moraliſten und Theologen prechen von dem Drittel
Waſſer als äußerſter Grenze, alſo hat man ſich daran 3 halten.
Bei der Hälfte Waſſer kann die Miſchung zudem ebenſo wohl
und ebenſo ſchlecht Waſſer wie Wein nennen

Die zweite zur Conſecration erforderliche aterie itt demnach
bei den un rage ſtehenden eiligen Meſſen einem GIECtUS SUb—
stantialis. eS fehlte der Wein. Urden dieſe Meſſen dadurch ihrem
eſen nach ungiltig? Blieb der Weſen der eiligen Meſſe
erforderte Opfercharakter un der unſtreitig giltigen Conſecration )
der einen Species beſtehen? Lehmkuhl rklärt diesbezüglich rund—

19 Vgl Lehmkuhl II 221 uSque 20 ortliam partem AJuam admiscere,
ubiam reddere potest materiam consecrationis. Aehnlich Noldin in ſeiner

ral.ſoeben der Oeffentlichkeit übergebenen, ausgezeichneten Summa 60
(Oeniponte III de Sacram. 106 0C:1t0 vel decem guttas Juan-
Itas U. In0O adiectae excedere IIOII deberet, etsi Aꝗua U ad Octavam,
Iimo U Ad quintam partem InI infundi possit, quin materia Hat dubia

teriam reddit dubiam, et 81 vinum ͤ0

— est generosum, tiam invalidam.
quae autem quantitas adiecta, quae vini ertiam partem excedit, II

Der Zweifel, den einige Theologen erhoben haben, verdient keine Berückſichtigung.
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weg NUIIOo M0dO probabile ESt. altéerutram COhsecrationem Del
2 Solam SUffigeére a0 ESsentiam Saerificii Missae.!) Der heilige
Alphons dagegen hatte n der ellé, EU dieſe rage pIO
fesS0 behandelt, zwei Anſichten angeführt und deren zweite, welche
das Genügen einer Species Opf beſtreitet, die bO
pabilior und Communior genannt, ohne darum aber der rſten, der
sehtentig Affirmativa ihre Probabilität abzuſprechen; Iu Gegentheil
Uhr er 3u threr U owohl einige nich unbedeutende Theologen
als auch einen doppelten inneren Grund an ind denn, ˙o ùs
man ſich fragen, ſeit der Zeit des heiligen Alphons Gründe
gefunden worden, we jene Probabilität beſeitigt, hat ſich der 11
S6L  8 theologorum und gal, ohne jede bedeutendere Ausnahme
der Sententia negativa zugewandt, oder hat ſich die kirchliche utb
rität entſcheidend iun dieſer Sache ausgeſprochen? Alles dies hat
Prof. Dr. Franz Schmid jetzt Domcapitular) Iun einem längeren Artikel
der nunsbrucker eitſchrift für kath Theologie 2 Quartalh.,

ff.) nrit ſolcher orgfa unterſucht, daſs *  — chwer fallen dürfte,
ſeinen Ausführungen Stichhaltiges entgegenzuſetzen. Das Reſulta
aber, 3u dem EL kommt, autet viellei zu beſcheiden und zurück⸗
haltend: „Der heilige Alphons ſcheint keineswegs voreilig oder Uun  —  —

richtig geurtheilt 3u haben, wenn EL die Lehre, welche eſen
des euchariſtiſchen Opfers die Conſecration beider Geſtalten ordert,
bloß die Commumior 61 Drobabilior nennt“.2) Wir müſſen aber
hinzufügen: Die Darlegungen und Unterſuchungen Dr Schmids CTL.

weiſen keineswegs bloß, daſs der heilige Alphon  8 berechtigt war,
die mildere Anſicht als robabe anzuerkennen, ſie zeigen auch, und

vornehmlich, daſs ſeit der Zeit des heiligen Alphonſus der Qn
der Frage ſich nicht weſentlich 3u Ungunſten der milderen Anſicht
geänder Neue innere Gründe ſin nicht vorgebracht worden,
Rom hat keine autoritative Entſcheidung erlaſſen, und wenn ſich auch
die meiſten neueren Theologen für die ſtrengere Anſicht ausſprechen,
ſo aſſen doch mehrere ausdrücklich die Probabilität der milderen
Anſicht als eine wahre und praktiſch verwendbare beſtehen. So
namentlich Ballerini-Palmieri, OPUS 60 IIIOT IV tr X Seet. IV.
de UCH 230 Uun auch Noldin der Iun der vorhergehenden
ote angegebenen Stelle, welcher allerdings einen beſchränkenden Zu
ſatz machen A

müſſen glaubt. Er ſchreibt: „quoniam AuCtOr X
phonso sententia. SECundum Jualll Essentia SaCrifiEii tlam IN 80⁴⁴.
Conseeratione Unius Sspeciei habeéetur. probabilis Est. I1Ile. qul PrO
Stipendio cCelebrapvit. 111 tall CaSU Obligationi SuAG Probabiliter lalnm  *

10 Theol. moral. II. 165 6² 118 3) Etwas be
fremdli mag * erſcheinen, daſs Noldin, welcher V 166 ſeiner ereits
genannten Summa Theol Mor die Probabilität der milderen Anſicht 5„AuCtore

Aufſatz des Dr Schmid die ſtrengere Anſicht als VIX 101 Certa bezeichnet
Alphonso“ E  en läſst, un 100 gerade mit Berufung auf den

und ar  E.
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Satisfecit; qui autem obligationi Suas probabiliter lam Satistecit,
101 GlEtur 64III denuo implere. dummodo hane Sententiam

Alphonso probabilem habeéat.“
iſt hier nicht der Ort, ſpeculativ die Gründe für und wider

darzulegen und gegen einander abzuwägen; es genüge die Thatſache,
daſs wir * mit einer Anſicht 3u thun aben, we  . olange Rom
nicht entſcheidet, 8 mit Berufung auf den heiligen Alphons,
dem man 10 U ſolgen kann, probabe enannt werden darf und
mu

Als unmittelbare olge ergibt ſich hieraus für unſeren Fall
jene Conſequenz, we auch Ballerini-Palmieri und Coldin ziehen,
allerdings nicht mit derſelben Begründung: eS iſt ſich keine 0b-
19atio gravis vorhanden, die gedachten eiligen Meſſen nachzuleſen
oder na

eſen 3u laſſen Der Grund, den Ballerini-Palmieri hiefür

CUIII hineé quidemangibt, läuft auf eine Congruenz hinaus:
Probabile Sit, Saerifieium Valere: inde Stipendium Sit
pretium Missae. 8ed Hlatio 0 sSustentationem Sacerdotis; Videtur
10U Hsurde praesumi D  7 quod elèeemosynam tribuens ORhil
Ulterius eéxIgat. 10 him aequitati. maxime SaCerdos 681 Daupe,
COSTUUIII est“. 2) er varum nur eine Congruenz, eine Pra
ſumption, enn Recurrieren auf die Nachſicht und den guten llen
des Stipendiumgebers? Läſst ſich denn nicht, mit Anwendung des
Probabilismus, ſchlechthin und Unter allen Umſtänden erweiſen, daſs
keine Pflicht vorhanden iſt, derartige zweifelhafte heilige Meſſen nach⸗
zuleſen? Ballerini-Palmieri glaubt nicht; CTL meint, hier gelte das
Princip „Certo obito Satisfit DET inéertam solutionem“.
und eweiſe dafür, daſs dieſes Axiom gerade auf unſere Materie
anzuwenden ſei, weist EL auf die Praxis hin, daſs man n einem
ſolchen U n Rom Condonation 3u erbeten flege , Die
Ir Schmid un ſeinem Aufſatz emerkt, chon auf die ufrage, ob

Meſſen, abgeſehen von einer authentiſchen Condonation noth
wendig nachgetragen werden müſsten, kam E eine bejahende Ant
wort; die Condonation wurde durchaus für nöthig erklärt und 2
nur mit einer entſprechenden Compenſation ewährt, der be
treffende Prieſter oder die betreffende Kirche bekam mit der gewünſchten
Condonation zugleich den Auftrag, eine gewiſſe Anzahl von heiligen
Meſſen 3. B den ehnten oder zwanzigſten Theil der ganzen Summe

Die innere Probabilität, ſehr ſchön von IDr Schmid dargelegt, ſtützt
ſich vornehmlich auf den ohne zwingenden Grund nicht trennenden Charakter
von Sacrifieium und SaCramentunl bei der heiligſten Euchariſtie: wo das me
iſt, iſt wenigſtens dem Weſen nach auch das Andere So chreibt Henno (theol.

08Un. de UuC. disp. 11 Conel. ganz abſolut: „Conseécratio utriusque
speéciei ͤn0O

— St de éssentia Saerificii. Ratio ESt. quia sieut quaelibet Species
8t VSTUUNI sSacramentum, ita Consecratio cujuslibet Sspeciei Sacrificium ·0

90 Quocirea praxis 68t, ut 81 quando plura Sacrifieia im⸗-
perfecta remansisse deinceps COnstet, recurri soléat DPrO remedio ad Sedem
Apostolicam. A. 109
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nachzutragen U IDr Schmid laubt annehmen zu dürfen daſs der
römiſchen Congregation bei ihren Entſcheidungen wohl der Grund—
ſatz maßgebend ſei Obliçgationi cCertae Saltem 111 materia justitiae

Satisfit Del SOlutionem inéertam.
Noldin dagegen denjenigen, der von der Probabilität der

milderen Anſicht überzeugt iſt, Vie Aus den oben angeführten orten
850) erſichtlich iſt, ſich thatſächlich, trotz der materia iUstitiae. auf

den Probabilismus näherhin auf den dem obigen ſcheinbar entgegen—
geſetzten rundſatz ſtützen 9ul Obligationi 8SuaE probabiliter 14
Satistécit CHNetul .  — denuo implere Der einbare der⸗
ſpruch 5St ſich nach Inſerer Meinung vollkommen wenn man die
verſchiedenen Fälle unterſcheidet welche auch bei ener materia lustitiae

verſchiedene Behandlung und Beurtheilung erheiſchen Es kann
allerdings nich genug etont werden daſs der Probabilismus an
und für ſich ni M Anwendung kommen kann wo eS ſich neben
der Erlaubtheit der Handlung men nothwendig zu erreichenden
Zweck praktiſch wo eS ſich erſtens enn elle nothwendiges
ittel zweitens wo eS ſich Aunt die Giltigkeit Cl  U Sacramentes
und drittens wo CS ſich wie M unſerm Fall Enn Cortum 1US
alterius handelt Aber zwiſchen der erſten Erfüllung Obli—
gatio Céœrta und jenem Falle muſs man unterſcheiden wo ſchon
etwas 9e  en ſt auner olchen Pflicht zu ent rechen n erſterer
Beziehung iſt (S durchaus richtig 3u ſagen Obligationi Certae
Satisfit Der Solutionem In6ertam und deshalb muſs M en den
drei ſoeben namhaft gemachten Fällen K wenigſtens die D tUut!10!
gewählt werden venn man mi voller Sicherheit ſeiner Pflicht nicht
genugen kann So muſs der Arzt die ſicherſten ittel wählen
und darf ſich nicht nil probablen begnügen wo S ich darum handelt
ſeinen Patienten vor dem Tode 3u bewahren; Eenn Beichtvater darf
nrit zweifelhafter Jurisdiction nicht beichthören; als Taufwaſſer darf
ich erſt dann künſtliches Waſſ207 oder irgend materia 1 9e⸗
brauchen, venn ich kein natürliches Waſsſ- erhalten kann: das Unter
ieg keinem Zweifel Allein wo Ener derartigen Obligation ſchon
Genüge gethan iſt wenn auch ſo daſs die Olutio Ene DTO/
Habilis ſt da hat die Obligatio aufgehört Certa zu ſein Das
bezeichnete Axiom hat alſo keine Anwendung mehr, eS Y eher das
Principei Geltung: „melior 681 COnditio possidentis“. Der Prieſter
hat die von ihm verlangten eiligen Meſſen perſolviert, allerdings,
ie C nach Entdeckung der Praxis ſeiner Meſsknaben wohl mit
recken bemerken würde, mit persolutio probabilis
N VGSTOG Drobabilis Vie ſollte Cn ver  1  E werden können
alle dieſe heiligen Meſ noch einmal zu leſen? POSt factum iſt enr

Der Schluſs, den man vielleicht aus dieſem Benehmen des heiligen
Stuhles ziehen verſucht iſt, als ob Rom theoretiſch olche Meſſen entſchiedenfür ungiltig 0  E, ird von Dr. Schmid mit Recht als zu eit gehend zurück⸗gewieſen. —
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in DPOsSess0O, die Stipendiengeber ſollen nachweiſen, daſs ſie, auch
nach einer derartigen persolutio noch, eln 18S Certum auf eine
0 Certa Aben das ird nicht möglich ſein.“

ſt nun aber der Prieſter nicht ver  et, derartige Meſſen
nachzuholen, kann dann unmittelbar gefolgert werden, daſs auch der
frei iſt In unſerm Falle Victor welcher chuld daran war,
und Die wir jetzt vorausſetzen, mit Enmer Culpa theologica,?)
daſs ſie zweifelhaft wurden? 98 möchte  er halten.

Allerdings gilt, as Lehmkuhl ( 11 978 ſagt 81 Ubium
8t de damni CXxXistentia inquisitione Acta. Ssolvitur:
obligatio Téstituend! 681 imponenda. Ut CUIII Alphonso
(COommunis doctrina aulCtOrUulm * mit Anwendung auf unſeren
Fall trotz der ſorgfältigſten Unterſuchung kann nach dem oben Ge
ſagten, ſolange Rom nichts entſcheidet, nicht feſtgeſtellt werden, ob
das damnum der Fruſtration vieler heiliger Meſſen wirklich einge⸗
treten war Aber ein damnum iſt er durch die Handlungsweiſe
der Miniſtranten herbeigeführt worden, und ſchu

aAr die Drae-
vIS10 damni Altem 1 Conhfuso vorausgeſetzt: ſie aAben bewirkt,
daſs die Meſſen zweifelhaft wurden und omit die Stipendiengeber
POSt factum kein 1Uus Cértum auf die unzweifelhafte Perſolvierung
mehr hatten. Hiefür dürfen ſie wohl eine Compenſation leiſten; aber
ſchon enn verhältnismäßig geringer Theil der 3u leſenden Meſſen
ird dann genügen, unt CU Verbindlichkeit edig 3u werden.

Victor hätte alſo uInter Umſtänden nach Erweis einer
culpa theologica (Praevisio damni altem IN Confuso), wohl azu
angehalten werden können, einen geringen Bruchtheil der zweifelhaft
gemachten heiligen Meſſen leſen u laſſen, aber die ganze Zahl zu
verlangen var zuviel

Der ſo raſch entſchiedene Beichtvater hat ſich thatſächlich eine
Reſtitutionspflicht Victor zugezogen! Es ſeine
zwar nur eine leichte Mangel an Ueberlegung und Einſicht,
man überhaupt von u prechen kann; aber jedermann iſt
lustitia verpflichtet, 3 verhindern, daſs die eigene Handlungsweiſe
einem Andern einen Schaden ufüge, und nUur ein In-
COommodum kann von dieſer Pflicht entbinden. Iſ S alſo für uguſtus
nicht mit einem chweren incommodum verbunden, Victor aufzu
lären, reſp ihm das chon ausgegebene eld für eleſene Meſſen
3u erſetzen, ſo muſs EL dies 7 justitia und EX Caritate thun Dann
mag EL aber auch auf den durch Trinken ſo vielen Meſsweines angerichteten
materiellen Schaden aufmerkſam machen Die Füurtuüula minuta ührten
ſchließlich eben doch einer materia Certe gravis. Die Reſtitutions⸗

ſelbſt aber kann nicht in Abrede geſtellt werden, Eeil die ein  2

Lugo de uch XIX 249 Sacerdos, qui eirea Missarum applicationem PrO-
Berardi ſagt ebenfalls (Praxis Conf. 507 C. mit Berufung auf

babiliter muneri proprio Satisfécit, quietus 6886E OteS Unter
Vorausſicht des ſpeciellen Schadens einer etwaigen Fruſtration der heiligen Meſſen
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zelnen Urtula mit voller malitia begangen wurden, der Zwiſchen
raunt aber zwiſchen ühnen ehr kurz war und auch nie etwas reſtituiert
wurde, Die ſicher anzunehmen Allerdings fehlte vielleicht die
Advertenz, daſs durch das viele Naſchen eln beträchtlicher Schaden
angerichtet werde, und dann wäre von einer Obligatio Sub gravi.
dieſen Wein U reſtituieren, keine ede mehr; wie die Reſtitution
eventuell 3u geſchehen ätte, iſt oben angedeutet worden.

Den uſs möge die Mahnung bilden, daſs alle rectores
6CCleésige ein wachſames Auge auf die Meſsknaben und ihr Treiben
haben.?) , waäre S nicht 3u wünſchen, daſs die itte, we in
der Trierer Diöceſe Eifel) herrſcht auch allgemeiner In Uebung käme?
Da bewahrt der Pfarrer Hoſtien und Wein In ſeiner ohnung und
bringt ſie erſt ſelbſt zuu heiligen mit und zwar den Wein in
einem kleinen, mit einem eingeprägten reuz geſchmückten Fläſchchen
da bei der eiligen Meſſe al Meſskännchen lent, alſo nUUL den
nöthigen W

᷑

Vein enthält. Da iſt enn Vorwegtrinken und Miſchen
moraliſch unmöglich. In Zweites, worauf aufmerkſam gemacht werden
dürfte iſt der mſtand, daſs der Geiſtliche beim Celebrieren nicht
zuviel Waſſer beimiſche: ſchon einige wenige Tröpfchen genügen. Zu
letzt aber muſs betont werden, daſs trotz e Probabilitäten bei zweifel
haft perſolvierten heiligen Meſſen nach den poſitiven Entſcheidungen
der römiſchen Congregationen, we 10 immer ganz Eer gehen
wollen, Condonation In Rom eingeſchritten werden mu Und
darnach ollte ſich auch unſer Auguſtus reſp Victor richten.

Kloſter Maria Laach

VI Iſt „Römiſch“, die Zahl der Ausſetzungen
des Allerheiligſten möglichſt 3 beſchränken ”)⸗Gar viel
fach findet man die Anſicht vertreten, der Unterſchied in der Be⸗
handlung des Allerheiligſten nach römiſcher und eutſcher Praxis
beſtehe hauptſächlich darin, daſs n Rom ſelten, in Deutſchland viel
exponiert werde. Das iſt eine falſche Anſi Der Unterſchied
beſteht Iun folgenden Punkten: Daſs In Rom n der Regel

CS gibt auch Ausnahmen nicht währen des liturgiſchen Gottes—
ienſtes, alſo namentlich nich ähren Hochamt und Veſper exponiert,
nicht zu reden von den ſtillen Meſſen bei denen man die Expoſition
dort faſt gar nicht kennt Daſs man un Rom, we exponiert wird,
den Segen S8mo. immer einmal und zwarv Ant Ende der
Funetion gibt Daſs die Expoſition mumer möglichſt eierli 4

Es iſt dies der Fall, wo durch n0 moralis d. h ohne eigentliche Intention,
3u einer chweren Materie 3u kommen, die Furtula minuta 3u einer ſolchen werden
und ein peccatum amm Reſtitutionspflicht gub gravi bei jenem turtum
herbeiführen, das dieſe aterie vollmacht, ſofern nur der ieb die Um

essentialia, thatſächlich vorgekommen.
ſtand, sSaltem in confuso gedacht hat. — 2) Der hier behandelte Caſus iſt, quoad


